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| Celegraphiſche Depeſchen. 


Darmſtadt, Montag 4. Februar. 
Eine heute publicirte Verordnung ſetzt für die ober⸗ 
heſſiſchen Abgeordneten zum norddeutſchen Reichstage 
7 Gulden tägliche Diäten und Erſatz der Reiſekoſten 
feſt. Die Koſten der etwaigen Vertretung eines öffent⸗ 
lichen Beamten werden von der Staatskaſſe getragen. 

Stuttgart, Montag 4. Februar. 
Die Militärkonferengen der füddeutſchen Staaten find 
geſtern eröffnet worden. Nach einer am Vormittag 
ſtattgehabten Sitzung wurden die Bevollmächtigten 
vom Könige empfangen und zur Tafel gezogen. Abends 
wohnten ſie der Feſtvorſtellung im Theater bei. Die 
zweite Sitzung iſt heute geweſen; der Abſchluß der 
Verhandlungen wird bereits morgen erwartet. 
München, Montag 4. Februar. 
Die „Bayerſche Zeitung“ erfährt aus guter Quelle, 
daß die in Wien ſchwebenden Verhandlungen über 
die Reviſton des Zoll⸗ und Handelsvertrages mit dem 
Zollverein einem befriedigenden Abſchluſſe entgegen⸗ 
gehen. 
Wien, Montag 4. Februar. 
Die Annahme des Demiſſionsgeſuches des Grafen 
Beleredi von Seiten des Kaiſers gilt als unzweifel⸗ 
hafte Thatſache. — Das heutige Abendblatt der „ Preſſe“ 
erfährt von gut unterrichteter Seite, der ehemalige 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Mens⸗ 
dorff ſei beſtimmt, als Generaladjutant des Kaiſers 
an die Stelle des Grafen Crenneville zu treten. 
Peſth, Montag 4. Februar. 
In der heutigen Schlußſitzung der Siebenundſechs⸗ 
ziger⸗Kommiſſion wurde das Elaborat des Fünfzehner⸗ 
Subcomités, nachdem die Berathung über die ein⸗ 
zelnen Punkte vollendet war, im Ganzen angenommen. 
Zur Feſtſtellung des authentiſchen Berichts iſt eine 
Sitzung auf Mittwoch feſtgeſetzt. In das Elaborat 
wird noch ein Amendement Lonay's aufgenommen, 
welches ſich auf Handels- und Zollverträge, auf in⸗ 
direkte Steuern, Eiſenbahnlinien, ſowie auf Geldfuß, 
Münzweſen und Staatsſchuld bezieht. Tisza meldet 
im Namen der Minorität an, daß dieſelbe ihren be⸗ 
ſonderen Anſichten über das Elaborat noch weiteren 
Ausdruck geben werde. Der Abgeordnete Bömches 
erklärte im Namen der ſiebenbürgiſchen Sachſen ſeine 
Freude über das Zuſtandekommen des Elaborats, 
wodurch die Verbindung Ungarns und Siebenbürgens 
weiter befeſtigt würde. 
Konſtantinopel, Montag 4. Februar. 

Es iſt beſchloſſen worden, die einzelnen Militärperſonen 
zuſtehenden Nationen abzuſchaffen und eine Reduktion 
der Beamtengehälter eintreten zu laſſen, und zwar der 
Art, daß bei Gehältern von 310,000 Piaſtern 
monatlich 20%, bei Gehältern über 10,000 Piaſtern 
30% in Abzug gebracht werden. 

Kopenhagen, Montag 4. Februar. 
In der heutigen Sitzung des Folkethings erklärte der 
Konfeils-Präfivent Graf Frije in Beantwortung ber 
Interpellation des ehemaligen Miniſters Carlſen über 
die auswärtige Politik Dänemarks, daß es in dem 
jetzigen Augenblick unverantwortlich von Seiten der 
Regierung ſein würde, dem Reichstage Mittheilungen 
über den Stand der auswärtigen Politik zu machen; 
ſobald es das Beſte des Staates erfordere, würde die 
Regierung nicht unterlaſſen, ſowohl ihretwegen als in 
Berückſichtigung der berechtigten Forderungen der 
Landes ⸗Repräſentation vollſtändige Erklärungen über 
den betreffenden Gegenſtand abzugeben. Carlſen ließ 
hierauf ſeine Interpellation fallen. 


Landtag. 
Herrenhaus. 
23. Sitzung. Montag, 4. Februar. 


Präſident Eberhard Graf zu Stolberg ⸗Wer⸗ 
nigerode. 

Am Miniſtertiſch: Graf Bismarck, Graf Itzen⸗ 
plig, Graf zur Lippe und mehrere Regierungs- 
Kommiſſare. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit den gewöhn⸗ 
lichen geſchäftlichen Mittheilungen, dann tritt das Haus 
in die Tagesordnung. Der erſte Gegenſtand derſelben 
ift das Geſetz über den Bau der Eiſenbahn Cöslin⸗ 
Danzig. Berichterſtatter Herr v. Below empfiehlt die 
Annahme des Commiſſionsantrages, dem Geſetz in der 
vom Abgeordnetenhauſe angenommenen Faſſung zuzu- 
ſtimmen. — Handelsminiſter Graf Itzenplitz empfiehlt 
ebenfalls, dem Commiſſionsantrage zuzuſtimmen und an 
dem zu 8 2 vom Abgeordnetenhauſe gemachten Zuſatz 
keinen Anſtand zu nehmen. — Hr. v. Kleiſt⸗Retzow em⸗ 
pfiehlt das Geſetz anzunehmen. Hinterpommern und 
Weſtpreußen hätten bis jetzt keine Bahnverbindungen mit 
dem Centrum der Monarchie. Es wird eine Zeit kommen, 
wo auch jene Gegend von der Regierung in's Auge ge- 
faßt werden muß. Redner ſpricht den Wunſch aus, daß 
die Regierung das zweite Geleiſe nur bis Schneidemühl 


und von Dirſchau nur bis an die Grenze der Monarchie 


legen laſſen möge, dann werde fie nicht mehr in die Lage 
kommen, die Sache fremden Unternehmern zu überlaſſen. 
— Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Er werde das 
weite Geleiſe legen, wo es nothwendig jei, und könne 
ch keine Vorſchriften machen Iaflen. — Die General- 
Diseuffion iſt geſchloſſen; das Geſetz wird ohne weitere 
Discuſſion vom Haufe angenommen. 

Der zweite Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt das 
Geſetz betreffend den Kredit von 24 Millionen zu Eiſen⸗ 
bahnzwecken. Referent Dr. Ellwanger ſpricht ſein 
Bedauern aus, daß das Geſetz möglicherweiſe nicht mehr 
wegen des Schluſſes des Landtages durchberathen und 
deshalb nicht zu Stande kommen werde, und empfiehlt 
die Annahme des Commiſſionsantrages, der dahin geht: 
den ganzen Geſetzentwurf zu genehmigen, jedoch dem 
§ 6 folgende Faffung zu geben: Jede Verfügung der 
Staatsregierung über die Verbindungsbahn zu Berlin, 
die Eiſenbahnen von Dittersbach nach Altwaſſer und von 
Saarbrücken nach Saargemünd durch Veräußerung be⸗ 
darf der Zuſtimmung der Landesvertretung. — Graf 
Rittberg empfiehlt um des Zuſtandekommens des Geſetzes 
willen die Annahme der Commiſſionsanträge. — Dr. 
Baumſtark: Eben um des Zuſtandekommens des 
Geſetzes willen, empfehle ich Ihnen die Annahme des 
§ 6 in der Fafſung, wie fie aus dem Abgeordnetenhauſe 
berübergefommen iſt. Ich verweiſe auf den Art. 99 der 
Verfaſſung, nach welchem alle Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Staats der Genehmigung der Landesvertre⸗ 
tung bedürfen. Dieſer Artikel liegt dem Beſchluſſe des 
Aogeordnetenhaufes zu Grunde, und ich meine, wenn Sie 
die Verwahrung gegen die Beräußerungen einzelner Bahnen 
einlegen, wie der Commiſſtonsvorſchlag es will, fo können 
Sie das auch auf alle Bahnen thun. Man ſagt, der 
Beſchluß des Abgeordnetenhauſes im § 6 ſei ein Eingriff 
in die Rechte der Staatsregierung; ich finde dies nur in 
Betreff der verlangten Genehmigung der Verpachtungen, 
und darum beantrage ich in dem $ 6 der Faſſung des 
Abgeordnetenhauſes die Worte „oder Verpachtung“ zu 
ſtreichen, und ich glaube, daß dies das Zuftande- 
kommen des Geſetzes ermöglichen wird. Denn das 
Abgeordnetenhaus hat nur die Abſicht eine eigenmächtige 
Verfügung der Staatsregierung über Staatseigenthum zu 
verhindern. Ich würde es tief beklagen, wenn dieſer 
Gegenſtand den kaum beendeten Verfaſſungskonflikt aufs 
Neue heraufbeſchwören würde in einem Augenblick, wo wir 
einer Einigung dem Auslande gegenüber fo nothwendig be- 
dürfen. — Miniſterpräſident Graf Bismarck: Die Staats- 
regierung bedauert, wenn fie behindert werden ſollte, jo wich. 
tige Ausgaben zu leiſten, um ſo mehr, da der beſtehende 
Meinungsunterſchied an und für ſich nur ein geringer 
iſt. Die Reglerung hat nicht die Abſicht und hält ſich 
nicht für berechtigt, Staatseiſenbahnen ohne Bewilligung 
der Landesvertretung zu veräußern. Sie hat dies bei 
der Weſtfäliſchen Eiſenbahn bewieſen. Der faetiſche 
Unterſchied zwiſchen ihrer Anſicht und der des Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt daher ein nur geringer, aber auch darum 
ein um ſo bedenklicher, wenn der Konflikt dadurch auf's 


Neue heraufbeſchworen werden ſollte. Die Regierung 
aber kann ſich nicht veranlaßt finden, auf principielle 
Verfaſſungs » Interpretationen von ſolcher Allgemeinheit 
einzugehen, fie könnten zu weit führen und zu Fictionen 
Veranlaſſung geben, daß das materielle Intereſſe des 
Landes mehr dem Landtage als der Regierung am Herzen 
liege, und es könnte für die Folge dahin führen, daß die 
Gewährung derartiger Geſetze nur dann erfolgen dürfe, 
wenn die Regierung den principiellen Interpretationen 
der Verfaſſung des Abgeordnetenhauſes zuſtimme. Die 
Regierung hofft, nicht in die Lage zu kommen, eine Ver⸗ 
äußerung von Eiſenbahnen vorzunehmen, und nur im 
äußerſten Falle die Genehmigung des Landtages einholen 
zu müſſen. Ich mache jedoch darauf aufmerkſam, daß 
wir, wenn wir die Hilfsquellen aus der Veräußerung 
der Köln Mindener Eiſenbahn nicht gehabt hätten, wir 
es nicht hätten wagen können, die Politit in der Weiſe 
und ohne Finanzen durchzuführen. Wir waren dazu 
gezwungen, da uns jeder Kredit entzogen worden war. 
Der Miniſterpräſident billigt ſchließlich den Kommiſſions - 
Antrag des Herrenhauſes, worauf der Geſetzentwurf in 
dieſer Faſſung angenommen wird. Es folgt der Geſetz ⸗ 
Entwurf, betreffend den Schutz der wahrbeitägetreuen 
Berichte über die Verhandlungen auf dem Reichstage. 
Die Kommiſſion empfiehlt unveränderte Annahme. Graf 
Bismarck ſpricht ſich gegen das Geſetz aus, wobei er die 
Gefahren hervorhebt, welche die öffentliche Ruhe und die 
Entwickelung der Verfaſſung bei der völligen Freiheit der 
Berichte bedrohen, zumal unter den Parlaments⸗Kandi⸗ 
daten jetzt Leute genannt würden, welche ſich vom Vater⸗ 
lande losgeſagt, im Solde des Auslandes ſtehen. Das 
Haus verwirft darauf den Geſetzentwurf. 


Politiſche Rundſchau. 


Dem Wunſche einiger Uferſtaaten, eine Zeitlang 
neben der neuen norddeutſchen Flagge ihre bisherigen 
Farben als Signalflagge oben am Maſt führen zu 
dürfen, wird von preußiſcher Seite ſchwerlich etwas 
entgegenſtehen. Die fremden Völkerſchaften werden 
ſich dadurch an die neue Flagge um fo eher gewöhnen, 
wenn fie dieſelbe gleichſam von der im kleineren Maß⸗ 
ſtabe beibehaltenen Signalflagge anerkannt ſehen. Auch 
jetzt führen die mecklenburgiſchen Schiffe neben den 
Landesfarben als Flagge die verſchiedenen Städtefarben 
als Signal⸗Flagge. Die Hauptſache iſt, daß kein 
norddeutſches Schiff ohne die gemeinſame Flagge 
ſein wird. 

In Wien glaubt man beſtimmt zu wiſſen, daß die 
vorbereitenden Schritte zu einem Alliancevertrage der 
ſüddeutſchen Staaten mit Preußen für den Kriegsfall 
ſchon über das erſte Stadium hinaus gediehen ſeien, 
und daß die gegenwärtigen Conferenzen der genannten 
Staaten ſich ebenſo angelegentlich mit der Diskuſſion 
der Bedingungen einer ſolchen Alliance, als mit der 
Herſtellung einer Uniformität der militäriſchen Dinge 
und Einrichtungen innerhalb des füddeutſchen Ver⸗ 
bandes beſchäftigen. Was ferner das Ergebniß der 
norddeulſchen Conferenz betrifft, heißt es, dürfe man 
dieſes nicht zu gering anſchlagen, indem es ſich be⸗ 
ſtätige, daß Preußen ſchon mit den Befugniſſen der 
Centralgewalt vor den Reichstag treten und infolge 
der ihm allſeitig ertheilten Vollmacht die Verhand⸗ 
lungen auf demſelben leiten werde. Wenn dieſe Be⸗ 
ſchlüſſe auch anſcheinend nur eine formelle Tragweite 
hätten, ſo dürften ſie immer zu der Forderung berech⸗ 
tigen, daß die materiellen Vorſchläge Preußens in der 
Hauptſache nicht weniger die Zuſtimmung der Bundes ⸗ 
ſtaaten beſäßen; denn, fo argumentirt man, ohne eine 
ſolche Uebereinſtimmung würden die Einzelnftaaten 
ſchwerlich ein Verfahren billigen, welches Preußen 
von vorne herein die entſcheidende Stimme zutheilt. 

Was im Uebrigen die auswärtige Politik Oeſter⸗ 
reichs betrifft, ſo will man in Wien Anzeichen dafür 
bemerkt haben, daß ſich abermals eine Schwenkung 
des Wiener Cabinets in dieſer Hinſicht vollzieht, 


wozu eben die Vorgänge in Süddeutſchland Veran⸗ 
‚laffung geboten hätten. Die Zahl derjenigen, welche 
einſehen, daß ein Bündniß mit Frankreich Oeſter⸗ 
reich in unabſehbare Gefahren ſtürzen würde, ſoll 
ſich mit jedem Tage vermehren. Man ſcheint nun 
auf den Gedanken einer Frontveränderung gekommen 
zu ſein, und als Hauptmomente des Planes werden 
angegeben: ſich zunächſt von Frankreich ferne zu halten 
und daſſelbe im Falle eines deutſch⸗ franzöſiſchen 
Conflicts ſeinem Schickſale zu überlaſſen; Italien, 
mit dem ein beſſeres Verhältniß anzubahnen ſei, 
ſolle nicht behindert werden, ſich von Frankreich mit 
Hilfe der preußiſchen Alliance zu emancipiren. Preu⸗ 
ßen müſſe man klar machen, welche Gefahr auch ihm 
durch eine Machterweiterung Rußlands erwachſe, 
und ſuchen, es von letzterem ſoweit abzuwenden, daß 
Oeſterreich durch Preußen nicht gehindert werde, ſeine 
Stellung durch eine Vergrößerung im Oſten wieder 
zu befeſtigen. Als Preis dafür würde man dann, 
natürlich unter Garantie, daß keine weitere Ver⸗ 
größerung des neu zu geſtaltenden Deutſchlands auf 
Koſten Oeſterreichs verſucht würde, Preußen vollſtändig 
freie Hand in Deutſchland laſſen und nicht ſtriete 
auf der Durchführung des den Beſtrebungen Preußens 
entgegenſtehenden Prager Friedens beſtehen, ein Preis, 
den man um ſeo leichter zahlen könne, als ohnehin 
keine Möglichkeit vorhanden, Preußen von der Durch⸗ 
führung ſeiner Intentionen abzuhalten. In dieſer 
Richtung ſcheint man auch bereits in Berlin „Fühler“ 
ausgeſteckt zu haben, während man ſich vorläufig 
die Freiheit der Action wahrt. Frankreich ſucht 
indeſſen die Bündniſſe mit den romaniſchen Staaten 
zu befeſtigen. England aber, welches bei allen 
Sympathien für die Chriſten doch eben ſo ungern 
Rußland ſich im Orient vergrößern ſehen, als mit 
Frankreich gegen daſſelbe gehen möchte, ſcheint für 
den zöſterreichiſchen Plan, der ihm erlauben würde, 
neutral zu bleiben, gewonnen zu ſein. 


Aus Böhmen laufen Berichte über große 
Waſſersnoth ein, Elbe und Moldau haben ihre Ufer 
weithin überſchritten. Ganz Prag ſteht unter Waſſer, 
ſo daß die Parterrewohnungen geräumt werden mußten 
und in den meiſten Straßen nur ein Verkehr per 
Kahn möglich iſt. Die Landtagswahlen mußten ab⸗ 
beſtellt werden, da die Wähler wegen Hochwaſſer 
nicht zum Wahlorte kommen können. Dabei gießt 
der Regen fortwährend wie mit Mulden. 

Aus Rom wird berichtet, daß den Unterhandlungen 
zwiſchen dem Papſte und Italien ein neues Hemmniß 
drohe; König Franz wolle das ſeinen Vorfahren durch 
das Concordat zugeſtandene Recht der Ernennung der 
Biſchöfe dem heiligen Stuhle zwar überlaſſen, doch 
„nur, wenn er auf den Thron zurückkehrt!“ Franz II. 
ſagt, der Papſt dürfe dasſelbe Zugeſtändniß nicht an⸗ 
nehmen, wenn es ihm jetzt ohne ſeine, Franz II., 
Einwilligung die italieniſche Regierung machte. Indeſſen 
hofft man im Vatican, König Franz werde für den 
Augenblick nachgeben, „ohne ſich dadurch zu verpflichten, 
auf ſeine Anſprüche in einer günſtigeren Zukunft über⸗ 
haupt zu verzichten“. f 


Nachrichten aus Mexico beſagen, daß Kaiſer 
Max mit feinem Project, die verſchiedenen Partei- 
führer darüber abſtimmen zu laſſen, ob er noch 
länger Kaiſer ſein ſoll oder nicht, gründlich abge⸗ 
fallen iſt; dieſe gaben auf die an ſie gerichtete 
Aufforderung die Antwort, daß ſie gar keinen Kaiſer 
kennen. In Folge deſſen find die Aetien für die 
ſchleunige Rückkehr nach Europa wieder bedeutend 
geſtiegen. 

Aus China wird geſchrieben: Unſer jugendlicher 
Kaiſer Tſchung Tſche gab, im Gegenſatz zu feiner 
Umgebung, ſeit ſeiner Thronbeſteigung ſo vielfache 
Beweiſe einer vernünftigen Weltanſchauung, widmete 
ſich mit Eifer und Erfolg dem Studium der Lehre 
und Philoſophie des hier in hoher Verehrung ſtehenden 
Confucius, daß unſere Bonzen (buddhiſtiſchen Prieſter) 
in beſtändiger Angſt ſchwebten, der hohe Herr möchte 
ihrem Götzendienſt ganz entſagen und fi einer ver- 
nünftigeren Gottesverehrung zuwenden, welche der in⸗ 
telligentere Theil der Bevölkerung ſchon längſt herbei⸗ 
wünſch,. Leider find ſeit einigen Tagen Ereigniſſe 
eingetreten, die jene Hoffnungen vereiteln dürften. 
Dem jugendlichen Fürſten wurde nämlich auf den 
Rath der Bonzen — die ſich von jeher mit Alchymie, 
Aſtrologie und Cabbaliſtik befaſſen — durch ſeine 
nächſten Anverwandten ein Liebestrank beigebracht, ſo 
daß er ſich ganz unverhofft mit einer ihm verwandten 
Prinzeſſin verlobte, die bisher weder durch Schönheit, 
Grazie, noch geiſtige Vorzüge hervorragte und ganz 
den unheilvollenvehren buddhiſtiſcher Prieſter ergeben iſt. 
Die Anhänger des Confucius fürchten daher um ſo 
mehr den Einfluß der Lebensgefährtin, als der junge 
Monarch öfters leidend und bei ſeiner ausgeprägten 


Gemüthlichkeit ſchwerlich dem Drängen jener raffinirten 
Bonzen auf die Länge einen kräftigen Widerſtand zu 
leiſten vermag. Auf die auswärtige Politik China's 
werden dieſe Verhältniſſe nicht ohne Einfluß bleiben, 
die Mandarinen und ihr reactionärer Anhang froh⸗ 
locken, die Geſandten Englands und Frankreichs, mit 
denen bereits einiger Anſchluß angebahnt war, ſind 
beſtürzt, indem ſie in dem Ehebündniß ein anticivi⸗ 
liſatoriſches Mittel der Hofpartei erblicken. Der Ge⸗ 
ſandte eines andern großen Staates, unſer Grenz⸗ 
nachbar, verhält ſich vorderhand noch ganz paffiv und 
erfreut ſich im Stillen dieſes unverhofften diplomatiſchen 
Sieges. 


— Jn konſervativen Kreiſen erzählt man ſich, daß 
der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg, ſein 
Portefeuille mit einem hohen diplomatiſchen Amte zu ver⸗ 
tauſchen gedenkt. Man deſiznirt ihn zum Vertreter 
Preußens am Petersburger Hofe. 

— Ueber den Verbleib von einigen Hundert Mann- 
ſchaften aus dem letzten Feldzuge iſt, trotz der ſorg⸗ 
fältigſten Nachforſchungen der Sanitätsbehörden, keine 
Auskunft zu erlangen geweſen, und ſie werden alſo 
wohl verſchollen bleiben. Wahrſcheinlich ſind ſie 
entweder in den Kornfeldern nicht aufzufinden geweſen, 
oder ſie haben, weil ausgeraubt, wegen Mangels an 
Uniformſtücken nicht recognoscirt werden können, 
oder ſie ſind als uncontrolirte Choleraleichen ver⸗ 
ſchwunden. 


— Die baulichen Veränderungen, welche zur Lokali⸗ 
ſirung des norpdeutſchen Reichstages im Herrenhauſe 
erforderlich ſind, haben ſeit einigen Tagen begonnen. 

— Die Poſtbeamten und Unterbedienten in Hannover 


tragen ſeit dem 1. Februar die preußiſche Uniform. 

— Die Vermählung des Königs von Baiern iſt 
auf den 15. Mai feſtgeſetzt. Nach derſelben beabſichtigt 
der König mit ſeiner Gemahlin eine Rundreiſe durch 
das Land zu machen. In den höheren Officierskreiſen 
und dem hohen Adel wird übrigens die Heirath des 
Königs als eine „unpolitiſche“ nicht günſtig beurtheilt. 

— Von Seiten der Stadt München ſoll beabſich⸗ 
tigt ſein, dem königlichen Brautpaar ein koſtbares 
Hochzeitsgeſchenk zu machen; über die Art deſſelben 
iſt man zwar noch nicht ſchlüſſig, doch heißt es, daß 
100,000 Fl. für daſſelbe beſtimmt werden ſollen. 

— Aus Prag wird von einer originellen Wahl⸗ 
verſammlung berichtet. Ein Kandidat, Hr. Bondy, 
lud feine ſämmtlichen Wähler zu einem großen Diner 
ein, welchem Rufe eine hübſche Anzahl folgte. Beim 
Deſſert hielt Hr. Bondy dieſen eine ſchöne Kandidaten⸗ 
rede, ſtrich ſeine prachtvollen Eigenſchaften heraus 
und entfernte ſich dann, um die Berathung nicht zu 
beeinfluſſen. Einer der Wähler machte darauf den 
Vorſchlag, daß Jeder eine Kugel und einen Neukreuzer 
nehme, die Hr. Bondy in Bereitſchaft hielt, und für 
Hrn. Bondy eine Kugel, gegen denſelben aber den 
Neukreuzer in einen Hut legen ſollte. Daß die Wahl 
einſtimmig zu Gunſten des Kandidaten ausfiel, braucht 
wohl nicht erwähnt zu werden. 

— Die „France“ rechnet aus, daß Baiern, Würt⸗ 

temberg, Baden und Heſſen 275,000 Mann auf die 
Beine bringen könnten, alſo recht wohl eine unab⸗ 
hängige Stellung (d. h. ein Rheinbündchen) ſich zu 
begründen „den Muth haben dürften.“ 
— Aus Rom wird gemeldet: Bei der jetzigen 
Stimmung ift keine Ausſicht auf eine Carnevalsfeier. 
Die Regierung ſcheint nicht geſonnen, die Erlaubniß 
dazu zu geben, und geſchähe es auch, das Volk 
würde ſich ſchwerlich an öffentlichen Vergnügungen 
betheiligen, welche durch die geheimen Einflüſſe der 
nationalen Clubs jeden Augenblick in Blutſcenen ver⸗ 
wandelt werden könnten. 

— Man ſoll ſich in St. Petersburg mit dem 
Plane beſchäftigen, eine Art von Nationalverſammlung 
auszuſchreiben, d. h. eine Verſammlung „von Dele- 
gieten, die ganz Rußland zu vertreten hätten; drei 
ſollen für jede Provinz beſtimmt ſein, und eine gleiche 
Anzahl von Delegirten würde die Gubernialverwaltung 
ftellen. Zweck dieſer Verſammlung fol die Prüfung 
der Finanzlage des Reiches fein, um möglicherweise 
zu einer Verbeſſerung derſelben zu gelangen. 

— Berichten aus Panama zufolge iſt kürzlich in 
New.-Hork ein Unternehmen organiſirt worden, das 
beabſichtigt, die Perlen-Infeln, etwa 30 Meilen von 
Panama, erfolgreich auszubenten. Ein zur Fahrt 
unter dem Waſſer eingerichtetes Boot, für 10—12 
Mann conſtruirt und ſo angelegt, daß es, ſobald 
dieſes nöthig, in einem Augenblick in die Tiefe oder 
an die Oberfläche geht, iſt in Panama eingetroffen, 
und es geht die Geſellſchaft mit dem Plane um, in 
einigen Wochen ihre Operationen zu eröffnen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 5. Februar. 

— Es erhielten in Anerkennung ihrer in dem 
legten Kriege hervorgetretenen Verdienſte: Korvetten 
Capitän Werner den kgl. Kronen ⸗ Orden 3. Kl. 
mit Schwertern, der Oberſt und Abtheilungs⸗Com⸗ 
mandeur Rohde, Oberſtlieutenant Schönemann, 
Major v. Kamecke, Hauptmann v. d. Gröben, 
Hauptmann v. Karger, Rittmeiſter Heinrichs, 
Capitain-Lieut. Ratzeburg, Prem.⸗Lieut. Wodtke 
und Aſſiſtenz Arzt Dr. Schulz den Rothen Adler⸗ 
Orden 4. Kl. mit Schwertern, Aſſiſtenz » Art 
Dr. Steppuhn den Rothen Adler⸗Orden 4 Kl., 
die Pr.⸗Lieutenants v. Braunſchweig, Döpner, 
Lieut. z. S. Stenzel u. Stabsarzt Dr. Zies mer 
den kgl. Kronen Orden 4. Kl. mit Schwertern. 
Sec.⸗Lieut. Meyer wird belobt. 


— Wie alljährlich verſammelte der 3. Februar, 
der Gedenktag, an welchem vor 54 Jahren König 
Friedrich Wilhelm III. ſein Volk zum Eintritt in die 
Reihen der Vaterlandsvertheidiger aufrief, diejenigen, 
welche den großen Befreiungskrieg mitgefochten und 
Gut und Blut dem Vaterlande zum Opfer gebracht 
hatten, um es von der Knechtſchaft des Frankenjoches 
zu erlöſen, in dem Locale des Hrn. Röſch. Leider 
war der Führer der Compagnie Herr Admiralitäts⸗ 
Gerichts⸗Director v. Groddeck erkrankt, und ſein 
Stellvertreter Hr. Juſtiz-Rath Martens eröffnete 
den Apell mit einer feurigen Rede, in welcher er die 
Thaten des preußiſchen Heeres im abgewichenen Jahre 
darlegte und mit einem ſchallenden Hoch auf Seine 
Majeſtät den König ſchloß, welcher ja ſelbſt Mit⸗ 
kämpfer war. So vorbereitet, ging es zum Feſt⸗ 
mahle, welches mit Jubel von den Kameraden begrüßt 
und in ungetrübter Heiterkeit beendet wurde, wenngleich 
die Zeit die Reihen der ergrauten Krieger bedeutend 
gelichtet hatte. Leider beſteht die Compagnie nur noch 
aus 33 Mann, von denen 20 anweſend, die andern 
durch Kränklichkeit verhindert waren. Die Geſelligkeit 
wurde durch humoriſtiſche Vorträge erhöht, und ſo die 
Feier des Tages in Frohſinn, ungeſtört von den 
Umtrieben der Jetztzeit, würdig beſchloſſen. 

— Wie man erfährt, wird die Panzerfregatte 
„Friedrich Karl“, welche bekanntlich in Frankreich 
gebaut iſt, 16 gezogene 72 Pfünder und eine 
Beſatzung von ca. 500 Mann erhalten. Auch über 
die Bau -Verhältniſſe dieſer Fregatte hört man jetzt 
genauere Nachrichten; ſie wird eine Länge von 280“, 
eine Breite von 50‘, einen Tiefgang von 23 und 
einen Tonnengehalt von ca. 4050 Tons erhalten, 
dazu eine Maſchine von 950 Pferdekraft und einen 
Panzer von 5 und 4)“ Stärke. 


— Die Corvette „Nymphe“, welche in Geeſte⸗ 
münde ſtationirt iſt, iſt außer Dienſt geſtellt und die 
darauf geweſene Mannſchaft pr. Bahn nach Kiel 
gefahren und auf das Kaſernenſchiff „Barbaroſſa“ gelegt. 

— Die beiden kleinen preußiſchen Kriegsſchiffe 
„Musquito“ und „Rover“, von denen eines als 
Schule für die Schiffsjungen dient, liegen gegenwärtig 
im Hafen von Genua. 

— Es find in der legten Zeit in den Garniſons⸗ 
Lazarethen verſuchsweiſe Drahtmatratzen angewendet 
worden, welche aus einem eiſernen Rahmen mit 
erhöhtem Kopfende und einem darin befindlichen Draht⸗ 
geflecht beſtehen, und darauf wird dann nur eine 
Haarmatratze gelegt; dadurch erſpart man das bis⸗ 
herige Stroh und den Kopfpolſter⸗ Sack, ſowie die 
Bretter⸗Einlagen, und das Ganze iſt reinlicher, dauer⸗ 
hafter und erfordert weniger Unterhaltungskoſten, als 
die bisherigen, ſo daß die neue Art beſtimmte Erſpar⸗ 
niſſe in Ausſicht ſtellt. Außerdem iſt das Lager für 
die Kranken angenehmer und ſo der Erfolg bisher 
durchaus zufriedenſtellend, weshalb auch die allgemeine 
Einführung in die Garniſon⸗Lazarethe beabſichtigt wird. 

— Eine praktiſche Uebung der zu Krankenträgern 
ausgebildeten Mannſchaften ſoll in dieſem Jahre nicht 
ſtattfinden, die theoretiſche Ausbildung dagegen von 
einem Unteroffizier und ſechszehn Mann per Bataillon 
auch in dieſem Jahre wieder aufgenommen werden, 
da künftig bei jedem Armeecorps drei Krankenträger⸗ 
Compagnien ſich befinden ſollen und die Zahl der 
hierzu erforderlichen ausgebildeten Mannſchaften ſicher 
zu ſtellen iſt. 

— Durch miniſterielle Beſtimmung iſt den Apothekern 
bei Lieferung von Arzneien für ſolche Kranke, deren 
Kurkoſten aus Staats- oder Communalmitteln, oder 
von den, zur Erfegung oder Erleichterung der öffent⸗ 
lichen Armenpflege begründeten Körperſchaften gezahlt 
werden, die Bewilligung eines Rabatts bis auf Höhe 
von 25 Procent der Summe der Arzneirechnung ge⸗ 
ſtattet worden. Zu den zuletzt gedachten Körper⸗ 
ſchaften ſollen neuerer Beſtimmung gemäß auch die 
gewerklichen Unterſtützungskaſſen gerechnet werden. 


nn 


* 


Director des Danziger Theaters Hrn. Emil Fi Ä e r⸗ 
Achten, der aus Gefälligkeit für den Bae 
den Seneſchall in „Johann von Paris“ und in den 
Scenen aus der „Zauberflöte“ den Saraſtro ſingen wird. 


ſchlagendes Beiſpiel gehabt: Als unſere Truppen aus 
Abend Hr. Dr. Pruß ſeinen erſten Vortrag über „die | dem von der Cholera ſtark heimgeſuchten Böhmen zurück. 
Geſchichte Preußens unter dem deutſchen Orden.“ Herr | kehrten, befürchteten wir ein wiederholtes Auftreten der 
Dr. Prutz bat das Auditorium zunächft um Nachſicht, Krankheit mittel ſt Einſchleppens, und doch bat ſich dieſe 
wenn er in einer Zeit, wo ſich das bisher als unerreich⸗] Befürchtung als unbegründet erwieſen; es iſt dies ein 
bar hingeſtellte Ideal der Einigung Deutſchlands ver- | Beweis dafür, daß keine Disponirten mehr vorhanden 5 
wirkliche, mit der Geſchichte des deutſchen Ordens her-] waren. — 2) Bewahrheitet es ſich, daß nach mikrosko⸗ [Eingeſandt.] 
vortrete. Indeſſen biete die Geſchichte deſſelben Angeſichts] piſchen Wahrnehmungen Pilzformationen an den Exkre . 
des ſeit mehreren Jabren ſtattgehabten leidenſchaftlichen | menten als epidemiſche Krankheitserſcheinungen beobachtet Dritte ungehaltene ganz vertrauliche Rede 
Ringens nach dem Ideal und der glorreichen Kämpfe | worden find? Hr. Dr. Hein: Mehrere Koryphäen der] eines Langhanſianers über das im geftrigen 
des vorigen Jahres ein hohes lokalpatriotiſches Intereſſe. Wiſſenſchaft haben dieſe Entdeckung gemacht und ver- Intelligenzblatt erſchienene Flugblatt 
Die vor einiger Zeit in's Land gerufene Erklärung,] folgen dieſelbe auf's Eifrigſte. Es iſt ſehr möglich, daß 5 
reußen ſei ein polniſches, widerrechtlich erworbenes | es gelingt, den Heerd der Krankheit aufzufinden. — 
and, zu widerlegen, habe Redner ſich ebenſo zur Aufgabe | 3) Wie kommt es, daß in neuefter Zeit jo viele Sterbe- 
une wie den Nachweis, welche Bedeutung die Herr- fälle am Typhus beim hieſigen Militair vorgekommen 
haft des Ordens auf unſere ſtaatliche Entwickelung] find? Hr. Dr. Hein: Die Rekruten find aus andern 
ausgeübt habe, von deſſen Mantel wir unſere Landes] Gegenden und können unſere Luft und das Waſſer nicht 
Farben und von deſſen Panier wir unſer Symbol ent- | vertragen. Seitdem aber alle Militair « Anftalten der 
lehnt haben. Unter dieſem Orden fei Preußen zur Militär-] Garniſon das Trinkwaſſer aus Pelonken u. Hermannshof 
Macht herangebildet und durch denſelben zu ſeiner jetzigen] beziehen, ift die Krankheit erloſchen. — Der Vorſitzende 
Bedeutung erhoben. Von den erſten Bekehrungsverſuchen | theilt noch mit, daß in der abgehaltenen Vorſtands. 
der heidniſchen Preußen unter Konrad Herzog von Ma- Verſammlung die Beſchaffung neuer Werke für die Bi⸗ 
ſopien im Jahre 1208 und der Abtretung des Kulmer- bliothek beſchloſſen iſt, ein Geſanglehrer zur Ausbildung 
landes an den Olivaer Mönch Chriſtian, nachmaligen | eines Quartetts engagirt und das Vereinslokal in das 
Biſchof von Preußen, ausgehend, verbreitete ſich Redner] der Reſſource zum freundſchaftlichen Verein verlegt werden 
über die in damaliger Zeit exiſtirenden Orden der Ritter | jol. — Die Petition an den Magiftrat, betreffend die 
Chriſti und den nach dem Mufter der Johanniter und | Kanaliſation der Stadt, wird verleſen, korrekt befunden 
Templer 1190 vor Akkon durch Friedrich von Schwaben] und fol, mit der Unterſchrift des Vorſtandes verſehen, 
egründeten deutſchen Orden. Der Vortrag umfaßte die | ſofort an die Adreſſe befördert werden. 


eit von der Gründung der erſten Burg Neſſau unter ; ; ; 
dem Landmeiſter Hermann Balk im Jabre 1228 bis — Der Bau der Köslin Danziger Bahn wird 
zur Verlegung des Hochmeiſterſitzes von Venedig nach binnen Kurzem in Angriff genommen werden. Dieſe 
arienburg unter Siegfried von Feuchtwangen reſp. neue Bahn wird eine Länge von ca. 26 Meilen 
1 — im = r he haben, und damit erhält das Bahnnetz der Berlin- 
ü nächften ag .d. M. . : ; f 
gefepten Abende eine politiſche Verſammlung im Gewerbe. Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft eine Ausdehnung von 
aufe tagt, wird der zweite Vortrag 8 Tage ſpäter | 110 Meilen. Heute ſchon iſt das Netz dieſer Bahn 
attfinden. das größte aller unter Privatverwaltung ſtehenden 
Pie In der geftrigen Sitzung des Handwerker⸗Vereins] preußifchen Bahnen. Im Jahr 1843 ward die Berlin⸗ 
gen Dr. Semon einen Vortrag über „ Bolts. Stettiner Stammbahn (17,85 M.), 1846 die Stettin⸗ 
krantheiten« Bon den Krankheitsdispoſitionen der ver- ‚ ann 
ſchiedenen Racen ausgehend, verbreitete ſich Redner über Stargarder (4,54 M.), 1859 die Hinterpommerſche 
die Dispoſitionen ſelbſt und behauptet, es könne Niemand | (22,9 M.), 1863 die Vorpommerſche Zweigbahn 
an ſich ſelbſt den Grad feiner Dispoſition zu einer (30,47 M.) und endlich mit Anfang 1867 die Ver- 
Krankheit erkennen; aus einzelnen Erſcheinungen verſuche bindungsbahn nach Mecklenburg und die Neuſtadt⸗ 
man zwar, ſich ein Urtbeil hierüber zu bilden, aber im] Wriezener Bahn (zuf. ca. 7 M.) dem Betriebe über⸗ 
geben. Vielleicht wird die Berlin - Stettiner Bahn 
zur Zeit ihres 25jährigen Jubiläums auch ſchon die 


Allgemeinen ſei die Dispoſition ein verſchleiertes Bild. 
10 nr man Diätfehlern die Schuld einer Krankheit 
Köslin⸗Danziger Bahn im Betrieb haben. Im 
Laufe dieſer 25 Jahre iſt alſo dann die Aus⸗ 


dei, doch mit Unrecht, denn die Kranfyeit habe man im 
eime ſchon längere Zeit in ſich getragen und der Diät- 

dehnung der Bahn von 18 auf 110 M., alſo um 

610 pCt. gewachſen. 


fehler nur den Ausbruch herbeigeführt. Redner erwähnt 
Nunmehr der überhaupt in Europa vorgekommenen Epi- 

— Gutem Vernehmen nach wird die Vereinigung 
der 3 Schulen auf dem Petri-Kirchhofe in eine, wo» 


emien und deren Urſache, und zwar der im Jahre 1172 
N Frankreich zum Ausbruch gekommenen Kolik, berbei- 

rauf neulich in dieſem Blatte hingewieſen wurde, 
bereits in Angriff genommen. Es ſoll aus den 


geführt durch Bleivergiftung im Weine, — der im Jahre 
70 in Mittel- und Norddeutſchland graffirenden ſ. g. 
3 Anſtalten eine fünfklaſſige Schule gebildet werden; 
in den drei unteren Klaſſen werden die Geſchlechter 


riebelkrankteit, herbeigeführt durch Verpilzen des Mutter⸗ 
gemiſcht, in den beiden oberen getrennt fein. Zwei⸗ 


Drnes beim Getreide, — des im Jahre 1846 in den 

: teifen Rybnick und Pleß in Schleſten epidemiſch aufge 

tetenen Hunger⸗Typhus, veranlaßt durch Mißernten und 

olgerechten Mangels an Lebensmitteln. Redner entrollt 

0 trauriges Bild bezüglich des 3 kau 1 

5 3 

de P ͤ Bit Rahrungenofl felsohne wird nun auch die Einfügung der vormals 
Jgel' ſchen einklaſſigen Mädchenſchule in einen grö⸗ 
ßeren Verband nicht länger auf ſich warten laſſen. 
Da ja der Eid’fhen Schule die Knaben abge⸗ 

nommen worden, ſo könnte dieſelbe dafür füglich wohl 

jene einklaſſige Mädchenſchule mit den Mädchen, die 


t von der Bevölkerung genoſſenen Speiſen und der 
Normalmäßigen zu einander feit und erwähnt hierbei, 

fie ſchon hat, vereinigen, ja ſchon damals, als fie 
die Knaben verlor, vereinigt haben. Ein Grund, 


daß, fo ſegensreich überhaupt das Wirken von Mäßig ⸗ 
keitsvereinen ift, doch in dieſem Falle der dortigen Bevölke⸗ 
weshalb nicht, iſt „unerfindlich.“ 
— Die Schüler fangen ſchon wieder an, wie vor 


rung der Genuß von Branntwein zum Schutze gegen 
einigen Jahren, Abzeichen an den Mützen zu tragen. 


— Im großen Saale des Gewerbehauſes bielt geſtern 


M. H. Es drängt mich, Ihnen einige Aufklarungen 
über das im geftrigen Intelligenzblatt erſchienene Flug- 
blatt, welches mit den Worten „Wählt den Dr. Langer. 
hans in Berlin“ ſchließt, zu geben. 

Es iſt eine leider nicht fortzuleugnende Thatſache, 
daß von den Gebildeten der hleſigen Stadt, welche 
liberalen Parteien angehören, die überwiegende Mehrzahl 
ſich für die Wahl des Abgeordneten Tweſten auöge- 
ſprochen hat; es bleibt uns demnach als hauptſächliches 
Feld unſerer Thätigkeit nur der hieſige zahlreiche Arbeiter- 
ſtand, von dem man Gott ſei Dank noch annehmen kann, 
daß ihm die feinen Unterſchiede zwiſchen dem liberalen 
Kandidaten Langerhans und dem liberalen Kandidaten 
Tweſten nicht ſo geläufig ſind und den wir beſonders 
dadurch zu ködern hoffen, daß wir noch immer unter 
unſere Flugblätter „lüberales Comité“ ſetzen und das 
auch ferner thun werden. 

Nun hat ſich aber zu unſerm Leidweſen heraus⸗ 
geſtellt, daß bereits eine ganze Anzahl Arbeiter ſich für 
Tweſten ausgesprochen hat, deſſen Namen ihnen durch 
die Zeitungen viel bekannter iſt, als der des „tapferften 
Langerhans.“ Die Frage war alſo: Wie kann man 
es machen, daß dieſe Leute ihren früheren Zuſagen untreu 
werden und auf Langerhans übergehen? Dieſe Auf- 
gabe, m. H., iſt durch das Flugblatt, welches wir jetzt 
beſprechen, glänzend gelöft. Paſſen Sie auf die feinen 
Deduktionen in demſelben auf: „Es wird geſagt, daß 
das allgemeine Stimmrecht das einzig richtige und nur 
dann der unverfälſchte Ausdruck der Willensmeinung des 
Wählers ſei, wenn er feine Stimme geheim und un- 
beeinflußt von ſeinem Vorgeſetzten, Creditgeber, Kunden, 
Arbeitgeber ze. abgeben kann. Für den Fall, daß ich 
aber ſchon vor dem Wahltage erkläre, daß ich den 
Abg. Tweſten meine Stimme geben will, ſündige nicht 
nur ich gegen das Prineip der geheimen Wahl, denn 
ich verrathe meine Wahl — ſondern auch derjenige 
ſchlechte Menſch, der mich erſucht, für Tweſten zu ftimmen, 
macht ſich gleicher Sünde ſchuldig, indem er mich ver⸗ 
führen will, das öffentlich auszuſprechen, was ich nach 
dem Wablprincip nur geheim thun darf. Folgt daraus, 
daß alle ſolche Zuſagen, welche den Vertrauensmännern 
der Partei Tweſten gemacht find, nicht nur ungültig, 
ſondern ſtrafbar ſind, und wenn Jemand ſich in ſeinem 
Gewiſſen irgend beunruhigt fühlen ſollte aus dem trivialen 
Grunde, daß ein längſt veraltetes Naturgeſetz vom Manne 
verlangt, er ſolle ſeine Zuſage halten, ſo wird ihm durch 
das Flugblatt feierliche Abſolution ertheilt.“ 

Ich bitte Sie aber, m. H., wohl zu beherzigen, daß 
das, was ich oben geſagt habe, nur von denjenigen Zu- 
ſagen gilt, welche 85 Gunſten des Abgeordneten Tweſten 
abgegeben find. ei uns Langhanſianern iſt das ganz 
etwas Anderes. Ein mindeſtens ebenſo ſtichhaltiges Natur- 
geſetz wie das von Treu und Glauben des Mannesworts, 
iſt der alte Spruch, daß „der Zweck die Mittel heilige“. 
Bekanntlich will der Abgeordnete Tweſten, der ein ver⸗ 
den Hungertpphus gedient haben würde, indem dann die in kappter Feudaler und wahrſcheinlich aus dem dieſes Jahr 
großen Quantitäten gemofienen Speiien aus Kartoffeln, bewilligten Preußiſchen geheimen Poligeifonds beftochen 
Queke, Schwämmen, Sauerkohl ꝛc., ohne Fetttheile berei« if, das Preußiſche Säbelregiment in ganz Deu'ſchland 
tet, durch Alkohol zerſezt worden wären. Jedes Land een während unſer tapferiter Langerhans, wie 
halte in der Popularität und Mortalität gleichen Schritt wich 0 > wine Rebe wiffen, mit der „freiheitlichen Ent- 
mit der Produktion; das jet auch damals in Schleſien der ee Fern r Ich 10 bin ger ift, ale alle Soldaten. 

all geweſen, und das bösartige Nervenfieber habe wird. Ein N 1 unfere Grenzen ſchüten 
Sch Menſchen weggerafft, als Benedeck's gefürchtete mit allen gebotenen Mitteln et ge ehe 
5 ze 3 — — — 82 G — Das führte damals zu Gefechten und ſtreugem Verbot. ich ne und zwar Jeden in ſeinem Kreiſe, unbekümmert 
nicht, wie ſolche im Mittelalter vorgekommen. Die] Es wäre aber beſſer, wenn diesmal das Verbot vor⸗ 115 i unſerer verläumderiſchen Gegner, nicht 
Fräzlichfte Epidemie fei fters die Peſt geweſen, und habe herginge, damit Unfug und Unglück verhindert würde. | Arbeitern, pi ondern womöglich schriftlich fi von den 
. f od 360 1. Cr G a a en, die Ihnen bekannt find, die bindendſte Erklä⸗ 
(unter Kalſer Zuftinian) geherrſcht. Im 14. Jahrh. — Von dem Vorſtande des ſtenographiſchen Vereins unfer rad zu laſſen, daß fie für keinen Andern als 
abe man diefelde den ſchwarzen Tod genannt, und biefe | in Berlin ift ein Aufruf zur Sammlung von Beiträgen | e e ſtimmen werden. 

euche den vierten Theil der ganzen Bevölkerung der zur Errichtung eines Grabdenkmals für den verſtor⸗ vorlie 3 1 noch auf eine beſondere Freiheit des 
Erde weggerafft. Zuverläſſigen Mittheilungen nach ß Stenographen Stolze erlaffen ˖ genden Flugblattes aufmerkſam: Wenn man das 
arben am ſchwarzen Tod in Florenz 60,000 M., Paris] benen Stenog 0 . zn) a durchlieſt, fo kommt man zu dem Schluß, daß 
6000, Danzig 18,000, Lyon 4600, Elbing 7000, — Der Schraubendampfer „Oliva“, Capt. Li etz Sn eigentlich der Erfinder des allgemeinen 
aer 16,000, London 100,000 Menſchen. Den Namen hat geſtern den Verſuch gemacht, die Eisdecke auf welß N 7 ane d 
een dee ei ee Senke an ze dale en e e de ge, ene e Braar ge 
eine wahrheitsgetreue Schilderung, wie ſich während tam aber nach großen Anftrengungen nur bis zum Holm. A e e aber Aar 
l t ; . £ ; . r 8 ew 
8 e kuss cu — Mit dem eintretenden Frühjahr beabfichtigt | weiß, da nehme ich nach der allgemeinen Regel bi 15 
Und ein veitgiöfer Wahnſinn eintrat. Als Ausflüſſe des der Magiſtrat wieder enn Anzahl Straßen, welche wal mie in meinen Kram paßt und bedhalb, wt diese 
Letzteren bezeichnet Redner die Geißlerbrüderſchaften, und] durch den Abbruch der Vorbauten für die Trottoir. zarten Seitenhiebe in dem Flugblatt auf Tweſten, aus 
& Fortpflanzung derielben die Tanzwulb, den Kinder.] legung frei geworden find, mit Trottoirs zu verſehen, 55 Be ae ae: re 
Minen und die Judenverfolgungen. 5 e = und ift eine Submifften auf Lieferung von 5000 Fuß find nung per weiſe * 5 . . m 

u i erungs» : Ati 
Sl nee en cat ie de eee PRO antgfäriden woran. a 

Jahren erwähnt und die Verſandung der Weichſel.“ — Da für das Arbeitshaus größere Räumlichkeiten ze ee ng a m. H. ich es 
Nandung als mögliche Urſache derſelden vom Redner] geſucht werden, fo ſei hiemit aufmerkſam gemacht enge elben ue Bewenn 


Angel. In der folgenden Diekuſſion wird der in auf das Grundſtück der altſtädtiſchen Loge, die ſſch n die dunklen e en a at zu 
del heiligen Schrift oft erwähnte Ausfag als eine Krank, bereits auf Neugarten angekauft hal und mit der anus. 
be t der Haut und des darunter liegenden Zellengewebes Ueberſiedelung nur wartet, bis ſie einen Käufer für G i ch t8 7 

dezeichnet, in Folge deren eine fo unmäßige Anſchwellung 9 er zeitun g. 


ihr bisheriges Lokal gefunden. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 4. Februar.) 
Bei Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien⸗Graudenz über die Eisdecke nur bei 
Tage; bei Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 

Jahre, während fie ſich im hieſigen Arbeitshauſe befand, 


Königsberg. Wir werden in der Benefizvor⸗ 

5 2 Hemden und einen Rock, welche der Stadt. K 
ftellung des Hrn. Hahn nächſten Freitag, den 8. Februar, gehörten, geſtohlen und erkauft; „Kommune 
einen der renommirteſten Baſſiſten kennen lernen: den Gefängniß dien und berssöfzz ſie exhleit 1 Woche 


pda Füße erfolgte, daß man dieſelben mit Recht Ele⸗ 
1 ntenfüße nannte. — Der Fragekaſten bot Folgendes: 
ein Was mag der Grund fein, daß die Cholera nach 
beter gewiſſen Zeit verſchwindet, obgleich die Urſachen 
Or Krankheit noch fortbeftehen? Hr. Dr. Semon: 
Bed Mangel an Diepoſition in der übrig bleibenden 
da dölferung. Hier in Danzig berricht der Volksglaube, 
Pas die Cholera 100 Tage währe, und das ift nach den 
zümachten Erfahrungen vollkommen gerechtfertigt. Ber 
glich der Dispofition für die Krankheit haben wir ein 


Criminal-Gericht zu Danzig. 


In der geſtrigen Sitzung kamen nur Anklagen von 
ganz unbedeutendem Intereſſe zur Verhandlung, und ber 
ſchränken wir uns daher auf die möglichſte Kürze: 

1) Die Wittwe Anna Lange bat im vergangenen 


2) Der Arbeiter Joſeph Gruba aus Saspe wurde 

e an 2 Bohlen mit 14 Tagen Gefängniß 
be ſtraft. 

| 3) Die unverehel. Sufanne Zander hat mehrere 

der unverehel. Tucholki gehörige Bekleidungsſtücke unter- 

ſchlagen und verfegt, wofür fie mit 1 Monat Gefängniß 

und Ehrverluſt beſtraft wurde. 

4) Die Knaben Makſowitz, Kuchanowski und 
Kobietzki erhielten 3 reſp. 4 Tage Gefängniß, weil fie 
von dem Wagen des Spediteur Kozian durch Aufſchneiden 
von Säcken kleine Quantitäten Gewürz reſp. Kaffee ge- 
ſtohlen haben. 

5) Der Sattlergeſelle Johann Berganowski aus 
Mönchengrebin hat ohne polizeilichen Konſens in einer 
veranftalteten Lotterie einen Sattel öffentlich ausgeſpielt. 
Er wurde zu 1 Thlr. event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 

6) Der Fleiſcherburſche Heinrich Wilhelmi von hier 
hat geſtändlich dem Knechte Muſa und dem Fleiſcher 
geſellen Krüger jedem eine Uhr geſtohlen. Er erhielt 
1 Monat Gefänguiß und Ehrverluft. 

7) Der Arbeiter Friedr. Wilh. Kehler in Schidlitz 
hat im Auguft v. J. hier in Danzig einen Beutel mit 
50 Thlrn. gefunden und das Geld für ſich verbraucht. 
Er wurde wegen Unterſchlagung mit 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt beſtraft. 

8) Der Arbeiter Aug. Breſſem in Neufahrwaſſer 
wurde wegen groben Unfugs mit 1 Woche Gefängniß 
beftraft. Von der Anklage der Verletzung der Schamhaf⸗ 
tigkeit wurde er freigeſprochen. 

9) Die Arbeiterfrau Marie Knelſen in Wedhorns⸗ 
kampe wurde von der Anklage des Diebſtahls freigeſprochen. 

Vter Anklageſachen wurden vertagt. 


Vermiſchtes. 

— Die „Ger. Ztg.“ erzählt von einem eigenthüm ⸗ 
lichen Erwerbszweige. Es giebt, ſagt ſie, in Berlin 
eine Menge Häuſer, in denen einzelne Zimmer an 
Perſonen vermiethet werden, die ſich davon ernähren, 
Schlafburſchen in unbeſchränkter Zahl bei ſich aufzu⸗ 
nehmen. Bei einer polizeilichen Reviſton fanden die 
Beamten in einem nicht großen Zimmer, im Kreiſe 
auf Stroh umherliegend, neun Männer, ſämmtlich im 
paradieſiſchen Zuſtande. In der Mitte des Kreiſes 
aber lag auf einer beſſeren Strohſchütte die Wirthin 
und Mietherin der Stube. Sie allein beſaß ein 
Deckbett, hatte daſſelbe aber, um wärmer zu liegen, 
aufgebunden und ſich bis zum Hals in die Federn 
hineingeſteckt. Als die Beamten eintraten, kroch die 
Wirthin im buchſtäblichſten Sinne des Wortes aus 
den Federn und gab in ihrer Bekleidung, welche der 
ihrer Schlafburſchen in Nichts nachſtand, der Polizei 
über die Anweſenden in höchſter Ungenirtheit Aus⸗ 
kunft. Will man hiernach noch beſtreiten, daß Berlin 
eine Weltſtadt iſt? 

— In Oranienburg erſchlug ein Zimmergeſelle in 
einem Anfalle von Eiferſucht ſeine Braut mit einem 
Hammer und erhängte ſich dann ſelber. In letzter 
Zeit kommen merkwürdig viele ſolcher Othello⸗ 
Thaten vor. 

— In Amedorf (Hannover) hat eine Bauersfrau 
ihren erſt vor einem Jahre geheiratheten Mann erſt 
mit Phosphor⸗Pfannekuchen zu vergiften geſucht; dann, 
da das Gift unſchädlich ausgebrochen wurde, Jemanden 
mit ſchriftlichem Kontrakte für 50 Thaler gedungen, 
ihren Mann todtzuſchießen. Der gemiethete Mörder 
trug aber den Kontrakt zu Gericht, worauf die Ver⸗ 
haftung der Frau ſtattfand. 

— Ein engliſches Wochenblatt enthält folgende 
artige Aneedote über die Logik eines „Narren“. Die 
Flinte über die Schulter, die Jagdtaſche auf dem 
Rücken, ein Roß an der Hand führend und von 
zwei ſehr ſchönen zuſammengekoppelten Jagdhunden 
gefolgt, hielt ein Jäger vor dem Thore eines Irren⸗ 
hauſes in der Nähe von London ſtill. Einer der 
„Penſtonäre“ deſſelben, der mit anderen Geiſteskranken 
zu ſeiner Erholung grade herausging, näherte ſich 
ihm, und es entſpann ſich folgendes Geſpräch: Der 
Wahnſinnige: „Sie haben hier ein ſchönes Pferd; 
wieviel iſt es werth?“ — Der Jäger: „Es hat 
meinem Herrn 1500 Frs. gekoſtet.“ — „Und die 
Flinte?“ — „Gewiß nicht weniger als 1750 Frs.“ 
— „Und dieſe beiden Hunde?“ — „Jeder iſt min⸗ 
deſtens 500 Frs. werth.“ — „Was haben Sie in 
Ihrer Jagdtaſche?“ — „Eine Schnepfe.“ — „Der 
Preis dieſes Wildes iſt?“ — „Jetzt, wenn ich nicht 
irre, 15 Frs.“ — „Wohlan, mein Freund, ſpornen 
Sie das Pferd und machen Sie ſich mit ihm aus 
dem Staube; denn wenn unſer Director vernimmt, 
daß ein vernünftiger Menſch 4250 Frs. ausgiebt, 
um einen Vogel zu tödten, den man für 15 Frs. 
bekommen kann, ſo läßt er Sie gewiß ſtatt meiner 
einſperren.“ 

— [Spaniſch.] Zwei Soldaten, die auf Urlaub 
nach Haufe reiſten, baten um Aufnahme in einem 
guten bürgerlichen Hauſe in einer Ortſchaft nahe bei 
Alicante. Der Beſitzer deſſelben war abweſend und 
ſeine Frau nur mit einem Dienſtmädchen zu Hauſe; 
jedoch wurden die Soldaten aufgenommen und erhielten 
für die Nacht eine Schlafſtätte auf dem Boden. 
Mitten in der Nacht wurde an die Hausthür geklopft 


und die Frau öffnete in der Meinung, daß ihr Mann 
nach Hauſe komme, arglos die Thür, brach aber in 
ein lautes Geſchrei aus, als zwei maskirte Kerle auf 
fie losſtürzten und ihr Geld forderten. Glücklicher. 
weiſe aber eilten die Soldaten auf den Hülferuf raſch 
genug herbei, es entſpann ſich ein Kampf und der 
eine Soldat ſtreckte die beiden Eindringlinge mit ſeinem 
Revolver nieder. Nach einiger Zeit wurde wieder 
an die Thüre geklopft, und diesmal war es wirklich 
der Mann, der nach Hauſe kam. Es wurde ihm 
aber von den Soldaten bedeutet, daß ſie ihm nicht eher 
öffnen würden, als bis er mit einer Magiſtratsperſon 
wiederkomme, die den Thatbeſtand konſtatiren könne. 
Der abgewieſene Hauseigenthümer lief alſo nach dem 
Maire, und als dieſer nicht zu Hauſe war, zu deſſen 
Adjunkten, den er ebenfalls nicht finden konnte. Er 
mußte nun mit dem Polizeiwächter vor ſein Haus 
rücken, das ihm dann auch geöffnet wurde. Groß 
war aber die Ueberraſchung dieſes Dieners der Ge⸗ 
ſetze, als er den beiden getödteten Räubern die Masken 
abnahm und in ihnen ſeine vorgeſetzte Behörde, den 
Maire und deſſen Adjunkten, erkannte. 


Um ſchleunige Antwort wird gebeten. 
Dürfen Kinder, bei denen zu Hauſe ein Pocken⸗ 
kranker iſt, die Schule beſuchen? 


[Eingeſandt.!] 

Selonke's Etabliſſement. — Nächſten Freitag 
findet das Benefiz für Frau Eisfeld ſtatt. — Die 
junge Künſtlerin erfreut ſich — und mit vollem Recht 
—. einer fo allgemeinen Beliebtheit, daß es zu einem 
recht zahlreichen Beſuche an dieſem Abende gewiß nur 
dieſer Anregung bedarf. — Daß Frau Eis feld ihrer- 
ſeits Alles aufbieten wird, dem Publikum das Beſte und 
Intereſſanteſte zu bringen, darf wohl von dem aner- 
kannten Geſchmacke der Benefiziantin ſicher erwartet 
werden. — 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 29 d. Bl.: 
„Syrup.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4| 4| 337,68 + 2,9 |Weft mäßig, klar. 
5 80 333,31 + 0,6 S. z. W. mäßig, leicht bew. 
12 332,81 + 2,2 do. friſch, klar. 


Schiffs- Wapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 4. Februar. 
Brockſch, Numm. Eins, v. Pillau, n. Havre m. Getreide. 
Angekommen am 5. Februar: 
Hammer, Juliane Renate (SD.), v. Hull, m. Kohlen. 
Nichts in Sicht. nd: Süd. 


| 


Börfen - Verkäufe zu Danyig am 5. Februar. 
Weizen, 40 bat, 126—28 29pfb. fl. 555600; 122pfd. 
fl. 540 pr. 85 pfd. 
Roggen, 113pfd. fl. 321; 119.20 pfd. fl. 3404; 122pfd. 
fl. 348 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 336 366 pr. 90pfd. 
Wicken, fl. 276 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Bertelsmann a. Bielefeld u. Pappen · 


heim a. Berlin. 
Hotel de Berlin: g f 

Die Kaufl. Gottſchlink a. Landeshut, Türk a. Königs. 
berg, Schimpf a. Leipzig, Wagner a. Rheydt, Beiſiegel 
a. Celle, Bartſch g. Stettin, Friedrich u. Schulz a. Berlin. 

Hotel zum Arenprinzen: 

Gutsbeſ. v. Fiedler a. Pr. Stargardt. Capita in 
Jachlehner n. Gattin a. Neufahrwaſſer. Kaufl. Eiſelt 
a. Magdeburg, Leutbier a. Dresden u. Herz a. Stettin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Schleger a. Schirwindt u. Acker ⸗ 
mann a. Lakullen. Rentier Kaſſer g. Berlin. Kaufl. 
Berliner a. Nordhauſen, Schönfeld a. Düffeldorf, Eich 
baum a. Magdeburg, Sternfeld a. Lauenburg u. Gottlieb 
ſohn a. Neuſtadt. 


Walter's Hotel: 5 

Die Kaufl. Marx a. Dierdorf, Liebert a. Berlin, 
Drechsler a. Prag u. Winkelhauſen n. Frl. Tochter aus 
Pr. Stargardt. Die Oekonomen Tramitz a. Narkau u. 
Lange a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Pingel a. Cöln a. Rb., Schneider aus 
Glauchau, Philippſohn a. Magdeburg u. Liebmann aus 
Berlin. Die Gutsbeſ. Kette a. Jaſſen, Wendlandt aus 
Neuſtadt u. Höllencamp a. Memel. Portepee-Fähnrich 
Weberling a. Hirſchberg. 


Von der neuen wohlfeilen National-Bibliothek der 


ſümmtlichen deutſchen Claſſiker, 
welche deren Meiſterwerke in oft ndigem Abdruck theilweiſe 
für den zehuten Theil der bisherigen Preiſe 


liefert, iſt ſoeden der erfte Band (Preis 2} Sgr.) ange 
kommen und zu haben bei op Sgr.) ang 


Th. Anhutn, Langenmarkt 10. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, 6. Febr. (97. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Romeo und Julie, oder: Die Familien 


Montechi und Capuleti. Große Oper 
in 4 Akten von Bellini. 


Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, 6. Februar e.: 


Grosses Doppel-Concert 


von den vollſtändigen Muſik⸗Corps (60 Mann) des 
7. Oſtpr. Infant.⸗Regts. Nr. 44 und des 1. Leib⸗ 
Huſaren-Regts. Nr. 1, ſowie der engagirten Künſtler, 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe der Muſik⸗ 
Meiſter des Kgl. Preuß. Heeres. Entree wie gewöhnlich. 
Tages⸗Bill. in der Conditorei des Hrn. Grentzenberg. 
Anfang 6 ½ Uhr. 
E. v. Weber. F. Keil. 


Ein goldenes Medaillon, enthaltend ein 
männliches Portrait, iſt auf dem Wege vom Spendhaus 
nach der Hundegaſſe verloren gegangen. 

Gegen Belohnung abzugeben im Spendhaus beim 

Lehrer Gränz. 


Nächſte Gewinnziehung 
am 1. März 1867. 
Hauptgewinn Größte 5 Ziehungen 


fl. 250,000 im Jahr 1867. 


Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere Zahlung 
auf ſämmtliche 5 Gewinnziebungen des Jahres 
1867 gültig, womit man 3mal Preiſe von 

fl. 250,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,900 x. ꝛc. gewin- 
nen kann. 

Da die Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, ſo erſucht 
man Beſtellungen unter Beifügung des Betrags 
oder Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme baldigſt 
und nur allein direct zu ſenden an das Bank⸗ 
geſchäft von 

; Anton Bing 
in Frankfurt am Main. 
Die amtliche Gewinnliſte erhält Jedermann 
unentgeldlich zugeſandt. 


Ein verheiratheter Oekonom, der augen- 
blicklich außer Erwerb iſt, ſucht von gleich, oder vom 
1. April eine Anſtellung als Aufſeher, Schließer x 


Gefällige Offerten unter G. T. 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


werden in der 


CFC ãĩðͤccppPPrppprr / u ERREARRS EEE 


e und Seiden, 


Das Kurz-Waaren⸗ Band⸗ und Garn⸗ Lager 


L. Walienberg, 
große Gerbergaſſe Nr. 11, £ 
empfiehlt zu billigiten en-gros-Preiſen das jetzt auf's vollſtändigſte 
ſortirte Lager von: 


Strickwollen, Gürteln und Gürtelnſchlöſſern, 
Strickbaumwollen, Kammwaaren, 
ephirwollen, Lederwaaren, 
aſtorwollen, Photographie⸗ Albums, 
Mooswollen, hotographie⸗Nahmen, 
Nähgarnen, olz⸗Kleiderhaltern, 
eifen und Haarölen, 


öpfen und Bändern, Erinolinen, 
Glacéee- Handschuhen & Gummischuhen. 


.. — — | 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


